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Neubau Landesspital

Spitalneubau?
Ausbau!
Mir ist klar, warum alle umliegen-

den Spitäler erpicht darauf sind, 

dass unser Spital nicht ausgebaut 

wird!

Warum? In Liechtenstein sind ca. 

63 Prozent der Einwohner in der 

Krankenkasse halbprivat/privat 

versichert. In der Schweiz sind es 

nur ca. 23 Prozent, die halbprivat/

privat versichert sind. Unsere Kas-

sen zahlen immense Summen an 

diese Spitäler. Eine Kasse (nur eine) 

aus Liechtenstein zahlt jährlich 121 

Millionen Franken an die umliegen-

den Spitäler. Passiert ein Unfall und 

man muss als Notfall in ein Spital, 

fallen Kosten an.

 Wussten Sie, dass für einen Auf-

enthalt im Spital Grabs (Eintritt: 

20.25 Uhr; Austritt: Folgetag um 

10.20 Uhr) von 14 Stunden 2 volle 

Tage Aufenthalt berechnet werden?

 Wussten Sie, dass für einen Arm-

bruch, in dem ein Spickdraht einge-

setzt wurde, folgende Rechnung ge-

stellt wird: Allgemeine Versiche-

rung: 2240.55 Franken; halbprivate 

Versicherung: 5873.50 Franken – 

das ergibt eine Differenz allgemein/

halbprivat von 3632.95 Franken.

Ausser dass ein Orthopäde (der so-

wieso konsultiert werden muss) die 

Operation ausführt und ein Auf-

enthalt auf der halbprivaten Abtei-

lung des Spitales stattfindet, wer-

den keine Unterschiede über allge-

mein oder halbprivat versichert ge-

macht!

Ich bin nicht nur für einen Spital-

neubau, sondern für einen Ausbau, 

denn so könnten wir viele Patienten 

im Land behalten, vielleicht einige 

Patienten aus den umliegenden Ge-

genden dazugewinnen und unser 

Geld würde im Inland bleiben! Ich 

wundere mich jedenfalls nicht 

mehr über explodierende Kosten. 

Mir ist nunmehr klar, dass alle um-

liegenden Spitäler sehr, sehr gern 

Patienten aus Liechtenstein aufneh-

men, insbesondere wenn sie noch 

halbprivat/privat versichert sind.

Liliane Kieber,
Mauren

Demokratie
FL in Konfrontation 
zum Fürstenhaus 
Ich bin zwar kein Freund von Leser-

briefen, immerhin finde ich es aber 

angebracht, auf den Artikel «Jetzt 

haben wir den Fürsten!» auf Seite 5 

der «f l!nfo» (Nummer 4; Oktober 

2011) meine persönliche Stellung-

nahme zu veröffentlichen. Dabei 

geht es mir um die gemachte Aussa-

ge «Entzauberung des Fürstentums 

ist perfekt!». Trotz Volksabstim-

mung wird in letzter Zeit heftiger 

und infamer das Fürstenhaus ange-

griffen. Historisch betrachtet haben 

sich die Landesfürsten seit der 

Gründung unseres Landes immer 

wieder politisch, finanziell und 

wirtschaftlich als «Retter des Lan-

des» eingesetzt und bewiesen. Es ist 

doch bemerkenswert, dass sich heu-

te Liechtenstein zu den schönsten, 

neutralsten und wirtschaftlich 

hochstehend zu einem beneidens-

werten demokratischen Staat entwi-

ckelt hat. Den Gegnern, die diese 

Wahrheit verschleiern wollen, emp-

fehle ich, einmal kurz- oder langfris-

tig Wohnsitz irgendwo im Ausland 

einzunehmen, um dort die soge-

nannte Demokratie zu erleben. Sie 

würden dann sicherlich gern und 

stillschweigend wieder in unser 

Land zurückkehren. Was und wo 

wäre heute unser Land ohne Fürs-

tenhaus!

Dr. Heinz Batliner,
Vaduz

Sozialmissbrauch

Systematische
Falschberechungen
In letzter Zeit wird wieder über

Sozialmissbrauch geredet und ge-

schrieben. (Landtag im Mai 2011; 

«Volksblatt» am 29. Juni – Seite 5 –

und am 17. Oktober auf Seite 1.) Es 

wird auch immer wieder davon ge-

sprochen, dass die IV-Versicherten 

Missbrauch betreiben. Dass die IV 

jedoch systematisch Falschberech-

nungen macht, wird nie als Thema 

aufgeworfen. Konkret wird bei je-

mandem, der als Hilfarbeiter jede 

Stunde etwa eine Viertelstundepau-

se braucht, als Invalider ein Monats-

einkommen von 4588 Franken per 

2004 resp. 4806 Franken per 2008 

angenommen. In einem anderen 

Fall wird bei einem Bauarbeiter 

mehr Monatseinkommen als Invali-

der angenommen, als er vorher bei 

seiner Haupttätigkeit verdiente.

Kurt Bürki,
Triesenberg

In eigener Sache
Hinweis zu Leser-
briefen und Foren
Da auch diese Rubrik einer Planung 

bedarf, bitten wir unsere Leser, sich 

möglichst kurz zu halten und als Li-

mite eine maximale Anzahl von 

2500 Zeichen (inkl. Leerzeichen) zu 

respektieren. Die Redaktion behält 

es sich vor, zu lange Leserbriefe ab-

zulehnen. Ebenfalls abgelehnt wer-

den Leserbriefe mit ehrverletzen-

dem Inhalt. Überdies bitten wir, uns 

die Leserbriefe bis spätestens 16 Uhr 

zukommen zu lassen. Für die Rubrik 

«Forum» bitten wir, die 3000-Zei-

chen-Marke nicht zu überschreiten.

redaktion@volksblatt.li

LESERMEINUNG

Einzigartiges Web-TV von VB online: 
Aktuelle Filmbeiträge zu Politik, Wirtschaft, 

Sport und Leben

Buntes Programm für 
«Tag der Kinderrechte»

Web-TV

www.volksblatt.li

Zentrum Wiitsicht

Treff en zum
Thema Demenz
MELS Am Mittwoch, den 26. Oktober, 

(immer jeden letzten Dienstag des 

Monats, ausser im Dezember) bietet 

Margrit Raimann, Fachfrau Demenz, 

im Pflegeheim Sarganserland, But-

zerstrasse 4 in Mels, von 14 bis 16 

Uhr eine Demenzsprechstunde an. 

Hier besteht die Möglichkeit, sich in 

einem persönlichen Gespräch Infor-

mationen zum Thema Demenz und 

den Umgang damit zu holen, bitte 

voranmelden (Tel. 081 771 50 01). 

Am gleichen Tag findet dann von 

16.30 bis 18.30 Uhr das Treffen für 

Angehörige von Menschen mit De-

menz/Alzheimer statt. Themen sind: 

«Kropf leeren», Austausch unter 

Gleichbetroffenen, Informationen 

über Verhaltensänderungen oder 

demenzgerechte Angebote. Keine 

Anmeldung und kein regelmässiges 

Erscheinen notwendig. Diese Dienst-

leistungen sind kostenlos, sie sind 

ein Angebot der Gemeinden von 

Werdenberg und Sarganserland so-

wie verschiedener Stiftungen. (pd)

Weitere Informationen: www.wiitsicht.ch

Erzbistum Vaduz
Katecheseabend
mit Erzbischof Haas
SCHAAN Am Donnerstag, den 20. Ok-

tober, folgt der nächste Katechese-

abend mit Erzbischof Wolfgang Haas 

(Foto). Beginn ist wie üblich um 19 

Uhr mit einer hl. Messe 

in der Pfarrkirche St. 

Laurentius in Schaan. 

Anschliessend folgt 

um etwa 20 Uhr 

ein Vortrag im 

Pfarreizentrum 

Schaan. Danach 

besteht die Möglichkeit zum Gedan-

kenaustausch. Alle Interessierten 

sind herzlich eingeladen, eine An-

meldung ist nicht erforderlich. (pd)

Erwachsenenbildung
Modeschmuck
selbst gestalten
VADUZ An nur zwei Abenden fertigen 

die Teilnehmenden verschiedenen 

Modeschmuck, von einfachen 

Schmuckstücken bis hin zu kleinen 

Kunstwerken z. B. Halsketten, Arm-

bänder, Ohrschmuck sowie Ringe. 

Aus Ihren alten aufgefädelten Ketten 

gestalten Sie neuen Modeschmuck 

mit Draht, Nylon oder Gummiband. 

Sie fertigen aber auch ganz neuen 

Schmuck aus diversen Materialien 

wie z. B. Glas, Holz, Perlen, Mu-

scheln und Metall im Zusammen-

spiel mit Draht und Nylonfaden. Der 

Kurs 137 unter der Leitung von Ast-

rid Ender beginnt am Donnerstag, 

den 20. Oktober, um 19 Uhr in der 

Primarschule Ebenholz in Vaduz. 

Anmeldung und Auskunft bei der 

Erwachsenenbildung Stein Egerta in 

Schaan, Telefon 232 48 22 oder per 

E-Mail an info@steinegerta.li. (pd)

Liechtenstein-Institut:
«Landesfremde urteilen über uns»
Recherchiert Im Rahmen 
der Vortragsreihe «Kriegs-
zeit in Liechtenstein 1930 bis 
1945» organisierte gestern in 
Gamprin das Liechtenstein-
Institut einen hochinteres-
santen Abend. 

VON WIESLAW PIECHOCKI 

A
nna-Carolina Perrez, Dis-

sertantin des Instituts 

präsentierte Resultate ih-

rer wissenschaftlichen 

Recherchen in vielen Archiven von 

Bern, Berlin, Wien, Innsbruck, 

Feldkirch zum Thema «Deutsch-

österreichische und schweizerische 

Richter in Liechtenstein 1938–1945». 

Das Eckdatum 1922 ist da von Bedeu-

tung: Es entstand nach Turbulenzen 

des Ersten Weltkriegs das neue Ge-

richtorganisationsgesetz und alle 

Gerichte wurden ins Land geholt. 

Dennoch fehlte es praktisch an aus-

gebildeten liechtensteinischen Rich-

tern. Viele Liechtensteiner fragten 

sich zu Recht, warum in Vaduz die 

Ausländer Recht sprechen. Gera-

de in der erwähnten Krisenperiode 

1938–1945 gab es einheimische und 

fremde Richter in allen Instanzen: 

Landgericht, Schöffengericht, Kri-

minalgericht, Obergericht, Oberster 

Gerichtshof, Staatsgerichtshof und 

Verwaltungsbeschwerde-Instanz.

Richter aus drei Ländern
Im Kollegium sassen die Richter aus 

Österreich (seit 1938 als deutsche 

Bürger der NS-Zeit), Liechtenstein 

und der Schweiz. Jeder Prozess war 

eine ethnisch heterogene Angele-

genheit, weil die Richter ganz ver-

schiedene politische Tendenzen, 

Doktrinen und eine unterschiedli-

che Fachausbildung darstellten. 

Rein moralisch verlangt dieses Prob-

lem eine Erklärung, eine historische 

Bearbeitung. Anna-Carolina Perrez 

schilderte uns die faszinierende Pro-

blematik aufgrund zweier Biografi-

en. Sie stellte zwei Lebensläufe kon-

trastiv gegenüber vor: Einen schwei-

zerischen und einen österreichi-

schen. 

Zwei Richter genauer betrachtet
Unter die analytische Lupe nahm 

die Historikerin zwei Vitae: die eine 

eines Schweizers und eine andere ei-

nes Österreichers. Beide Richter ha-

ben manche Berührungspunkte 

(Fachausbildung, Doktortitel, Fami-

lienkatholizismus, Tätigkeit im Ge-

richt des Fürstentums, reges sozia-

les Engagement und das gleiche To-

desdatum), aber nichtsdestoweniger 

unterscheiden sie sich über gewich-

tige Differenzen (die Tätigkeit in der 

demokratischen Schweiz und im von 

Hitler besetzten Österreich, also im 

unterschiedlichen Kontext).

Exemplarisch verfolgten wir das Le-

ben von Thomas Holenstein (1896–

1961), der eine steile Karriere mach-

te: Jusstudium in Basel, Bern, Genf 

und Rom, Anwalt in Sankt Gallen; 

Dozent, Nationalrats- und Bundes-

präsident, um nur ein paar Funktio-

nen zu nennen. Auch im Militär war 

er aktiv: Kompanie-Kommandant, 

Oberst im Generalstab. Als Vor-

stand: Stiftungspräsident des Kin-

derdorfes «Pestalozzi», Leiter des 

Malteserordens.

Zum Vergleich sein Arbeitskollege in 

Vaduz, Otto Böhm (1886–1961), ver-

lief folgenden Weg: Gymnasium 

Mehrerau in Bregenz, Jusstudium in 

Innsbruck und in Freiburg i.B. Dann 

die Dienstjahre im Militär des Ersten 

Weltkriegs: Mostar (Herzegowina), 

Chelm (Polen), Pula (Kroatien), Linz 

und wieder Bregenz. Dann die Fach-

karriere in Vorarlberg als Landesge-

richtsrat in Feldkirch, Mitglied der 

Vaterländischen Front, der damals 

einzig erlaubten Partei, ebenfalls 

Mitgliedschaft  in der Volkswohl-

fahrt, im Reichsluftschutzbund, im 

Reichsbund Deutscher Beamter. Er 

bekam viele NS-Auszeichnungen 

und wurde am 1. 9. 1939 (Hitlers An-

griff gegen Polen) als Richter bestä-

tigt.

Gerichte als politische Bühne
So gesehen, wurden die Gerichte in 

Liechtenstein teilweise in bespro-

chenen Krisenzeiten zur politischen 

Bühne der Nachbarstaaten. Ein fas-

zinierendes Kapitel der Fürsten-

tumsgeschichte! 

Spannungsfelder der Rechtsprechung: Anna-Carolina Perrez bot im Liechtenstein-Institut in Gamprin interessante Einbli-
cke in die Geschichte Liechtensteins. (Foto: Nils Vollmar)

Vortrag

Der Ellbogen – das 
unbekannte Gelenk
ST. GALLEN Der Ellbogen hat eine re-

lativ komplizierte Anatomie, ist für 

die täglichen Alltagsverrichtungen 

unabdingbar, wird hohen Belastun-

gen ausgesetzt, ist aber seltener von 

Knochenbrüchen oder Verrenkun-

gen betroffen als andere Gelenke. 

Und dennoch gibt es typische Verlet-

zungen oder häufige Krankheitsbil-

der, die einer Therapie bedürfen. Der 

Tennisellbogen – obwohl fast immer 

bei Patienten, die nicht Tennis spie-

len – ist weiterhin die häufigste Er-

krankung des Ellbogens. Die Behand-

lung ist vielfältig und kann – sofern 

eine Operation notwendig ist – heute 

arthroskopisch (mittels Knopfloch-

Chirurgie) durchgeführt werden. Die 

Arthroskopie wird auch am Ellbogen 

immer häufiger bei der operativen 

Behandlung eingesetzt. Bei fortge-

schrittener Zerstörung des Ellbogens 

durch Unfall oder Arthrose gibt es 

heute künstliche Ellbogengelenke 

(Prothesen), die sehr gut funktionie-

ren und bei korrektem Verhalten ei-

ne Haltbarkeitsdauer von bis zu 12 

Jahren und mehr erreichen. Der neue 

Chefarzt der Klinik für Orthopädi-

sche Chirurgie, PD Dr. med. Bern-

hard Jost, gibt einen Überblick über 

die häufigsten Ellbogenprobleme 

und deren Behandlung. Zudem be-

antwortet er Fragen aus dem Publi-

kum, am Dienstag, den 25. Oktober 

2011, um 20.15 Uhr im Zentralen Hör-

saal, Haus 21, am Kantonsspital 

St.Gallen. Der Eintritt ist frei. (pd)

www.kleininserate.li


